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Dieses Buch widme ich meiner geliebten Frau Kirsten (Kirsch), die leider am 14.02.2017 verstarb. Sie war 20 Jahre an meiner Seite und begleitete mich auch danach auf dem gesamten Weg und auch weiter. Zudem widme ich es allen Menschen die ich unterwegs traf, die mir geschickt wurden und mir halfen. Den Pilgern die mir zur Seite standen, mir öffneten und mir zuhörten.


DANKE
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VORWORT
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Abbildung 1 zum Gedenken an meine verstorbenen Frau Kirsten


Wieso halten Sie dieses Buch in der Hand? Weil Sie teilhaben möchten, an einem Erlebnis was nicht jeder bekommt, obwohl ich nicht mal im Traum daran gedacht habe je ein Buch zu schreiben. Vielleicht hat Sie der Titel angesprochen „Ein neues Leben“, da muss ich Sie aber leider enttäuschen, das finden Sie hier nicht. Ich habe es geschrieben, weil ich darum gebeten wurde und beim schreiben dieser Erlebnisse wohl auch gemerkt habe, dass es für mich auch wichtig war, dieses Tagebuch zu führen. Dieses Tagebuch zu schreiben, was mir in der Zeit meiner Wanderung auf dem Pilgerweg widerfahren ist, viel mir anfangs schwer, aber dadurch das ich von vielen Menschen positive Rückmeldungen bekommen habe, fiel es mir etwas leichter. Was ich auch täglich bei Facebook während meiner Wanderung veröffentlicht habe. Ich bin den Jakobsweg von Trier bis Santiago de Compostela in 81 Tagen und 2450 Kilometer zu Fuß gegangen, um mein Leben zu ändern. Hier finden sie mein Tagebuch niedergeschrieben, mit all meinen Erlebnissen auf meiner Wanderung. Durch das und wie ich es erlebt habe sagte man mir, ich sollte es veröffentlichen. Ich wollte nicht mal den Jakobsweg gehen, ich bin aus Neugierde nachdem ich einen Film gesehen habe, eine Woche mit einem Freund 112 km gemeinsam gelaufen. Ich musste qualvoll feststellen, dass das nichts für mich war. Zwei Monate später, ich war total unzufrieden mit dem Leben und auch depressiv. Ich sah keinerlei Perspektiven und Freude in meinem Leben mehr. Der Einschnitt kam, als ich meine geliebte Ehefrau Kirsten durch Krebs nach wundervollen 20 Jahren verloren habe. Zuvor habe ich meinen Freund, meine Mutter, meinen Vater und meinen Hund verloren und dass innerhalb von zwei Jahren. Mein Leben ist nicht das Leben, was ich wollte. Im Mai saß ich auf dem Sofa und eine Stimme in meinen Kopf sagte mir, „Laufe den ganzen Jakobsweg“. Ich hielt mich selbst für verrückt so etwas zu denken, da ich auf keinen Fall diese Strapaze auf mich nehmen wollte. Aber die Stimme verschwand nicht und kam immer öfter in meinen Kopf. Ich dachte, es kann ja nicht schaden mal Informationen zu bestellen. Und so bestellte ich mir Bücher über die möglichen Strecken, die es auf dem Jakobsweg gibt. Als die Bücher kamen, es waren sechs an der Zahl, schaute ich rein und meinte, nein ich gehe nicht und die Bücher landeten da wo ich sie nicht mehr sehen konnte. Die Stimme aber blieb und ich suchte Ausreden und hatte auch viele. Mein Arzt riet mir sogar aus gesundheitlichen Gründen davon ab. Ich bin nicht trainiert und konnte durch einen dreifachen Rippenbruch, den ich vor drei Monaten hatte auch keinen Sport machen. Alles sprach dagegen. Aber die Stimme blieb und nervte so, dass ich mir einen Pilgerausweis bestellte. Ich sagte mir aber, dass ich ja nicht laufen kann, weil ich noch ein paar Termine hatte, die ich einhalten musste. Die Stimme aber sagte mir, dann mach es halt nach den Terminen. Ich habe keinerlei Information über den Weg, keine Hinweise über Möglichkeiten der Übernachtung, geschweige kenne ich den Weg. So schaute ich im Internet und fand eine Route von Trier als GPS-Route und lud sie mir aufs Handy, was mache ich hier eigentlich? Aber eins ist klar, so weiterleben wie bisher war wirklich nicht drin. Ich brauche ein neues Leben. Kein Plan was auf mich zukommt, aber „mach es einfach“ und so hörte ich auf meine innere Stimme. Ich kaufte mir noch Sachen, die ich wohl unterwegs brauchte, dachte ich zumindest und holte mir Medikamente für 120 Tage. Ich rechnete mit 20 km die ich am Tag laufe, denn ich werde wohl bei 2400 km, 120 Tage unterwegs sein. Bis ich alles zusammen hatte und los bin, vergingen ganze drei Tage. Nicht wirklich vorbereitet ging ich los ohne zu wissen was auf mich zukommt. Die Stimme in mir sagte nur, geh und mach dir keinen Kopf.
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TAG 1, 11.06.19 MEIN START INS NEUE LEBEN


Der Wecker klingelt. Es ist der 11.06.2019 um 4:50 Uhr. Zeit zum Aufstehen. Mein Zug von Viersen nach Trier geht um 5:49 Uhr. Hab ein echtes Schnäppchen gemacht, Fahrt 1. Klasse zum Preis der 2. Klasse nur 41 Euro. Morgentoilette erledigt, Rucksack ist gepackt, nur Wasser und Insulin muss noch rein. Ich schaue auf die Uhr. Schaffe ich noch einen Kaffee? Wow, nein, schon 5.30 Uhr. Ich muss mich beeilen. Jacke an, Rucksack auf und los. Es ist 5:32 Uhr. Schaffe ich das, oder soll ich das Auto nehmen? Nein, ich wohne ja nur ca. 10 Minuten vom Bahnhof entfernt. Unterwegs immer wieder ein Blick auf die Uhr, schon 5:39 Uhr. Es wird knapp. Ich fange an zu laufen. 5:43 Uhr, ich sehe den Bahnhof schon. 5:45 Uhr geschafft. Ich stehe vor dem Bahnhof, muss zu Gleis 5. Kein Problem, das schaffe ich. 5:47 Uhr, ich bin an Gleis 5 und mein Zug fährt gerade los, 2 Minuten zu früh. Das ist nicht normal. Na gut, ist halt nicht zu ändern. Wann fährt der nächste Zug? Wieder zu spät. Den Umstieg in Duisburg schaffe ich nicht. Taxi? Vor dem Bahnhof steht eins. Ich frage den Fahrer, ob er es schafft bis 6:38 Uhr in Duisburg zu sein, da mein Ticket nicht storniert werden kann, möchte ich schon den gleichen Zug bekommen. Er meint, es wird knapp, aber er will es versuchen. Unterwegs meinte er aber, es wird nichts und außerdem würde es 100 Euro kosten. Besser sei es, nach Krefeld zu fahrenkostet auch nur 40 Euro. Ok, dann Krefeld. Ich schaue im Internet auf meine DB App. Gut, es fahren andere Züge nach Krefeld. Also, Krefeld Hauptbahnhof. Der Zug fährt um 6:35 Uhr ab Gleis 5 nach Köln, dann über Koblenz nach Trier. Leider kein ICE. Das Bahnticket kostet mich 51 Euro. 93 Euro Mehrkosten. Hätte ich mir sparen können! Der Tag beginnt nicht so, wie ich ihn mir vorgestellt habe. Die drei Liter Wasserblase im Rucksack, die ich mir gekauft habe, ist echt praktisch. Nur am Schlauch trinken. Prima! Der Nachteil, ich schmecke Gummi. Ich hätte den Schlauch erst auskochen sollen. Dabei fällt mir ein, dass wir das früher mit dem Schnuller ja auch gemacht haben. Ich hoffe, der Geschmack geht irgendwann weg. Ohne Verzögerung in Köln angekommen. Der Bahnhof selbst ist Stress pur. Vier Züge gehen in nur 10 Minuten von einem Gleis ab. Da heißt es aufpassen, den richtigen zu erwischen. Mein Zug hat 6 Minuten Verspätung bis wir in Koblenz ankommen. So steht es auf der Anzeige. Ich habe nicht ganz 18 Minuten Zeit, um von Gleis 2 zu Gleis 9 zu gelangen, um meinen Zug zu erreichen. Mit den Zügen ist es sehr durcheinander. Ich muss aufpassen, in welches Abteil ich einsteige. Ein Wagen wird nachher abgehängt und fährt irgendwo anders hin. Auch die Zugnummer ist anders. Aber es hat gottseidank alles geklappt und ich sitze nun im Zug Richtung Trier und genieße meine erste Tasse Kaffee. Mmmmh, tut das gut nach der Aufregung heute Morgen. Mit Sonnenschein die Mosel entlang, vorbei an hübschen kleinen Weinorten. Ich sehe Campingplätze und die sagen mir, richtige Entscheidung mit dem Zelt im Rucksack. Ich habe gelesen, dass z.B. in Trier die Herberge Josefsschwestern, eine Übernachtung in einem Zimmer mit 21 Betten mit Frühstück 33,50 Euro kostet. Viel zu teuer! Zwischendurch muss ich mal einen Gesundheitscheck machen. Durch den Stress heute Morgen ist mein Blutzuckerspiegel von 140 mg/dl auf 260 mg/dl angestiegen. Ich habe einen HbA1c Wert von 9,8. Auch merke ich meine Arthrose in meiner Schulter und den Ellbogen. Mein Gewicht heute Morgen betrug 91,5 kg. Meine erhofften Ziele sind: HbA1c Wert auf 6,5, Gewicht auf 82 kg und keine Schmerzen mehr in den Gelenken. Mal schauen wie es wird. Darüber mache ich mir aber jetzt noch keinen Kopf. Ankunft in Trier um 10:30 Uhr. Wenn ich den Zug heute Morgen bekommen hätte, wäre ich um 10:19 Uhr in Trier gewesen. Das heißt mit dem ICE wäre ich 50 Minuten länger unterwegs gewesen. Was ich im Laufe des Morgens gut fand, ich habe viele Nachrichten übers Handy von Pilgern bekommen, die ich gar nicht kenne. Da sieht man, das Pilgern verbindet. Nun kann es losgehen, Trier, mein erstes Ziel und der Start ins Pilgerabenteuer. Aus dem Bahnhof raus, schaue ich erst mal, wo die Kathedrale ist, um mir meinen ersten Etappenstempel zu holen. Unterwegs dorthin - es sind keine 400 Meter - an einer Ampel hörte ich hinter mir eine Stimme sagen: "Buen Camino". Ich drehe mich um und sehe zwei Damen mit Rucksack, welche ebenso unterwegs sind auf dem Jakobsweg. Eine der Damen kommt aus Ehekirchen, die Andere, sie heißt Sigrid, kommt aus Köln. Wir gehen zu dritt weiter, um uns den gewünschten Stempel im Büro der Kathedrale zu holen. Nach einem Kilometer trenne ich mich von den beiden. Später, etliche Kilometer weiter, traf ich wieder auf Sigrid und wir marschierten 20 km gemeinsam bis Mannebach. Wir fanden ein Hotel, welches sehr individuell eingerichtet war. Alt aber fein. Das Einzelzimmer kostet 60 Euro, ok. Das Essen war gut und ich habe nette Leute dort kennengelernt. Der Weg dorthin war beschwerlich und nach 15 km tat mir schon alles weh. Halt ungewohnt. Aber ich bin stolz auf mich. Ich habe es geschafft. Und morgen geht es weiter. Mal sehen, was der neue Tag so alles mit sich bringt. Ich bin müde. Gute Nacht!
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Tag 2, 12.06.19 Grau in Grau


Die Nacht hab ich leider nicht so gut geschlafen. Ich stehe um 7:00 Uhr auf. Blick aus dem Fenster – brrh – es schüttet wie aus Eimern. Seltsamerweise macht es mir aber nichts aus. Erst mal frühstücken, dann sehen wir weiter. Das Frühstück war gut. Der Wirt war bemüht, dass seine Gäste zufrieden waren. Er gab uns noch einen Tipp für den Weg, der uns an einer Kapelle vorbeiführen würde. Sigrid und ich gingen um 9:00 Uhr los. Zur Kapelle ging es links, noch ca. 500 Meter. Ich möchte aber jeden Tag nur einen Stempel haben und so ging Sigrid allein weiter zur Kapelle, während ich auf dem Jakobsweg blieb. Unterwegs traf ich keine Menschen, der Regen und ich, wir waren eins. Mittlerweile ist es 12:30 Uhr und die Sonne lässt sich ab und zu blicken. Ich bin umgeben von Weiden und Feldern und nehme einen süßlichen Geruch wahr. Es riecht, als würde jemand Waffeln backen. Ist es Einbildung? Der Geruch ging mir nicht aus der Nase. Ich sollte mal meinen Blutzuckerspiegel messen. 93 mg/dl, das ist mal ein guter Wert. So ging ich weiter durch die Landschaft, welche mir gut gefiel. Meine Gedanken? Ja, woran denkt man, wenn Stunde um Stunde vergeht, ohne dass einem ein Mensch begegnet. Ich bin selbst erstaunt, dass ich an nichts denke, außer an den jetzigen Moment, den ich voll und ganz genieße. Klar, wenn ich bestimmte Dinge sehe, wie z.B. wilden Farn, dann muss ich an meinen Engel Kirsten denken, es war ihre Lieblingspflanze. Ich laufe jetzt schon fünf Stunden ohne das es mir beschwerlich vorkommt. Dennoch denke ich, eine Bank zum Ausruhen wäre jetzt doch nicht schlecht. Eine Stunde später sehe ich eine Bushaltestelle mit einer Überdachung aus Stein. Prima, dachte ich, endlich eine Sitzgelegenheit. Dort angekommen, war die Enttäuschung groß. Keine Bank vorhanden. Also weiter. Gegen 16:00 Uhr – ohne Sitzgelegenheit - traf ich wieder auf Sigrid. Sie hatte mich mittlerweile eingeholt. In einem kleinen Vorort, kurz vor Perl, trennten sich unsere Wege wieder. Sigrid hatte hier ein Zimmer reserviert. Ich aber wollte weiter. Außerdem war mir der Ort zu langweilig und so früh wollte ich noch nicht haltmachen. In Perl angekommen, hielt ich Ausschau nach einer günstigen Bleibe, aber leider ohne Erfolg. Ich ging den Jakobsweg weiter. Dann sah ich ein türkisches Restaurant. Dort kehrte ich ein. Mittlerweile, es war 17:00 Uhr, lernte ich beim Essen einen Wanderer kennen, der mir einen Tipp gab. Am Bahnhof soll es eine Unterkunft geben für Arbeiter. Die kostet nur 15 Euro. Nach dem Essen, versuchte ich dort mein Glück. Aber ohne Erfolg. Also weiter des Weges. Ich überlegte mir, einen Platz zu suchen, um mein Zelt aufzuschlagen. Weiter entlang der schönen Mosel. Mittlerweile bin ich in Frankreich angekommen. Nach einem Kilometer kam ein Weg, welcher an das Ufer der Mosel führte. Dort waren Angler und leider kein Platz zum Zelten. Ein Blick2 auf die Uhr sagte mir, dass es nun schon 19:00 Uhr ist. Auch meldete sich ein menschliches Bedürfnis, welches aber eine Toilette benötigte. Im nächsten Ort angekommen lief ich Richtung Zentrum. Dort traf ich auf einen Mann, welcher mich fragte, ob ich den Compostela gehe. Ich nannte ihm mein Ziel und er fragte, wo ich übernachten werde. Ich antwortete, dass ich noch auf der Suche bin. Am Ortsende ist ein Campingplatz, ich denke, den werde ich aufsuchen. Er meinte, ich könnte bei ihm übernachten, aber ich lehnte das Angebot höflich ab. Ehrlich gesagt, er kam mir ein bisschen suspekt vor. So, ich muss weiter. Der Drang zur Toilette wird größer. Im Zentrum, endlich eine öffentliche Toilette. Ich rein und sofort wieder raus. Typisch französische Stehtoilette. Also weiter, bis zum Campingplatz werde ich es wohl noch schaffen. Ich kann ihn schon sehen, aber er scheint geschlossen zu sein. Auf einem Platz spielten mehrere Männer Boccia. Ich erblickte dort eine Toilette, welche auch geöffnet war. Ich rein, der gleiche Anblick. Aber egal, was nun muss, das muss. Wieder draußen erfuhr ich von den Männern, dass der Campingplatz geöffnet sei und der Eingang ein Stück weiter ist. Auf dem Platz angekommen, fragte mich die Dame an der Rezeption, ob ich Pilger sei, welches ich bejahte. Sie wollte meinen Pilgerpass sehen, den ich ihr dann zeigte. Sie versah ihn mit einem Stempel und meinte, für Pilger ist das Campen frei. Super, schnell mein Zelt aufbauen, es ist mittlerweile 20:00 Uhr und mein Tagespensum habe ich überschritten. Ich bin heute 32 km. gelaufen. Ich werde meine Route aber nicht mehr auf dem Handy aufzeichnen, was ich bisher immer gemacht habe, denn mein Akku ist total leer. Es geht auch ohne. Die Nacht war grauenhaft. Ich lag um 24:00 Uhr immer noch wach und meine Glieder taten höllisch weh. Deshalb bin ich um 8:00 Uhr aufgestanden und habe mich frisch gemacht und dies hier gerade in das Tagebuch geschrieben. Packe jetzt alles zusammen. Und dann „Buen Camino“.
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Tag 3, 13.06.19 Beginn mit einem Verlust


Nach einer Stunde wandern an einem sehr schönen Flusslauf entlang, geht es nun steil bergauf. Just, da stelle ich fest, dass ich meine Wanderstöcke vermisse. Die habe ich wohl im Büro der Anmeldung oder auf der Toilette stehen gelassen und heute Morgen nichts davon bemerkt. Dann halt ohne weiter. Ich habe ohne Sinn eine Stunde darüber gegrübelt, warum hast du die Stöcke vergessen. Ohne Ergebnis. Kurze Zeit später fand ich einen Ast, den ich mir zum Wanderstock umfunktionierte. Was mir ganz gut gelang. Gegen 13:00 Uhr machte ich eine Pause auf einem Mauervorsprung, da Bänke auf dem Weg selten sind. Ich aß noch das Brot, welches ich aus dem türkischen Restaurant übrig hatte. Meinen Blutzuckerspiegel noch gemessen. Er ist auf 106 mg/dl. Gestärkt geht es weiter. Es ist wunderschön hier. Fluss, Wald und Felder. Mein Ziel heute steht noch nicht fest. Nach 18 km, so gegen 15:30 Uhr ging mir mein Wasser aus. Na ja, nicht so gut. Aber in einem Kilometer kommt ein kleiner Ort. Dort werde ich nach Wasser fragen. Im Ort Sainte-Marguerite las ich an einem Briefkasten einen deutschen Namen „DER WERKHOF“. Also klingelte ich und eine charmante Dame fragte mich in deutscher Sprache nach meinem Anliegen. Ich fragte sie, ob ich wohl Wasser haben könnte. Sie meinte sie kommt herunter und gibt mir dann Wasser in der Werkstatt. Wir gingen in die Werkstatt und ich bekam einen wohltuenden Eindruck mit freundlichen Menschen, die dort wohl ein Seminar gebucht hatten. Ich wurde zu einem Kaffee eingeladen und Kekse gab es noch dazu. Eine Dame fragte, ob ich auch Pudding mit Rhabarber möchte. Lecker, ich sagte natürlich nicht nein. Einen Nachschlag und einen zweiten Kaffee lehnte ich dann aber dankend ab. Ich will es ja nicht übertreiben. Ich fragte nach einer Unterkunft im Ort und sie meinte, es gibt zwei. Die erste Unterkunft sei das Haus Nummer 9, dort spricht man gut deutsch und dann die zweite, das Haus mit den blauen Fensterläden, auch dort spricht man etwas deutsch und es sei außerdem sehr beliebt bei Pilgern. Nach einer Führung durch die Werkstatt und frischem Wasser im Rucksack verabschiedete ich mich von der netten Dame, allerdings nicht, ohne ihr einen Ballon-Pudel zu modellieren. Ich marschierte weiter. Nach ungefähr zehn Minuten hörte ich jemanden meinen Namen rufen. Ich drehte mich um und sah Sigrid auf mich zukommen. Ich freute mich, sie zu sehen. Sigrid sagte mir, dass sie hier im Ort im Haus Nummer 23 gebucht hat. Ich sagte, ok wenn noch etwas frei ist, übernachte ich auch hier. Wir gingen gemeinsam zu Haus Nummer 23. Es war das mit den blauen Fensterläden. Der erste Eindruck war sehr naturverbunden. Ein Mann öffnete uns und bat uns herein. Er war so um die Mitte 60, sehr sympathisch. Er sprach allerdings nur französisch. Ich verstand so viel, dass für mich auch ein Zimmer frei ist. Wir gingen durch das Haus in den Wintergarten, wo wir auf seine Frau trafen. Ihre Namen waren Isabelle und Gerard. Sie fragten, ob wir auch zu Abend essen möchten, was wir bejahten. Wir setzten uns, bekamen etwas zu Trinken und sie unterhielten sich mit uns. Gerard erzählte von seinem Urlaub in Tibet, was äußerst interessant war. Nach einiger Zeit zeigten sie uns dann die Zimmer. Mein Zimmer war im Haus und sehr liebevoll eingerichtet. Sigrid bekam ihr Zimmer im Nachbarhaus. Nachdem ich eine wohltuende Dusche genoss und meine Wäsche gewaschen hatte, ging ich wieder zu den beiden hinunter, wo wir uns sehr nett unterhielten. Sigrid kam kurze Zeit später dazu. Wir erhielten eine Führung durch den Garten, welcher sehr schön und naturbelassen angelegt war. Isabelle erzählte, auch Pilger mit Zelt seien herzlich willkommen. Ich aber war doch froh, ein Zimmer zu haben. Insgesamt haben sie 16 Schlafplätze. Und überall, am Haus, im Hauseingang, im Haus und im Garten sah man Jakobsmuscheln. Es war Zeit zum Abendessen. Wir bekamen einen Aperitif mit Brot gereicht. Das Essen bestand aus vier Gängen. Es hat sehr gut geschmeckt und war appetitlich angerichtet. Nach dem Essen hatten wir noch viel Spaß miteinander. Gerard zeigt uns auf einem Bildschirm seine Erinnerungen und Bilder aus Tibet und einige Ausschnitte seiner Auftritte als Drummer. Ich bedankte mich für diesen superschönen Abend und überraschte alle mit einem Auftritt als Zauberkünstler. Noch ein Glas später, so gegen 24:00 Uhr ging es dann in einem gemütlichen Bett zur Ruhe. Ich bin nur einmal kurz wachgeworden, aber es war seit langem wieder mal eine gute Nacht. Ein echt guter Tag war zu Ende. Ich habe alles richtig gemacht und nur positive Menschen kennengelernt
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Abbildung 1 Rue du Hackenberg (F) herzlicher Aufenthalt
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Abbildung 2 Blick auf die Eglise de Kemplich





Tag 4, 14.06.19 Sonnig und wild


Der Tag beginnt mit einem süßen Frühstück. Der Tisch war herzlich gedeckt mit Marmelade und selbstgezüchtetem Honig, von den Bienenstöcken, die wir gestern im Garten besichtigt haben. Die Butter war in Herzform geschnitten unter einer Glashaube mit Dekor und mit meinem Namen. Wir haben uns während des Frühstücks sehr nett unterhalten. Unter meinem Teller befand sich mein Pilgerausweis, den ich gestern Abend abgeben sollte, mit einer Überraschung, worüber ich mich sehr freute. Nach dem Frühstück bezahlten wir unsere Rechnung und verabschiedeten uns herzlich. Zum Abschluss noch ein Foto zur Erinnerung und dann heißt es wieder „Buen Camino“. Nach ein paar hundert Metern drehte sich Sigrid um und winkte, ich schaute ebenfalls zurück und sah in der Ferne Isabelle und Gerard winken. Ich winkte auch zurück, bis sie nicht mehr zu sehen waren. Da fiel mir ein, ich habe gar nicht gespritzt bei dem süßen Frühstück. Ich messe meinen Blutzucker-spiegel, 308 mg/dl. Ok 10 Einheiten spritzen. Nach einem Kilometer überholte uns ein Pilger, ein kurzes Gespräch und schon war er wieder weg. Sigrid ging schneller als ich und wir verabschiedeten uns mit den Worten: „Wir sehen uns in Vigy“. Dort hatte Isabelle freundlicher-weise zwei Zimmer in einer Jugendherberge für uns gebucht. So ging ich allein meines Weges. Nach einiger Zeit kam ich in einen Wald. Da in Frankreich der Camino nicht so gut ausgeschildert ist, kam es, wie es allerdings nicht kommen sollte, ich verlief mich. Ich habe ja mein Handy dabei und GPS, mit der Pilgerroute, die ich mir heruntergeladen habe auf der Seite http://www.jakobswege-europa.de/wege und damit konnte ich den Weg suchen. Dabei musste ich ein paar Baumstämme umgehen und einen etwas dünneren Baumstamm hochdrücken, weil ich mit meinem Bauch und dem Rucksack nicht darunter kriechen konnte. Kurze Zeit später war ich wieder auf dem richtigen Weg. Gegen 13:00 Uhr merkte ich, dass mein Tremor in der linken Hand sehr stark war und dachte, messe mal deinen Blutzuckerspiegel. Ups, er war auf 69 mg/dl. Erst mal Pause machen und Kohlenhydrate zu mir nehmen. Danach ging es weiter und der Weg wurde so richtig langweilig. Nur Straßen und Wege, welche mit Steinen aufgeschüttet waren. Für Fahrzeuge bestimmt gut, aber doch nicht für meine armen Füße. Um 15:00 Uhr musste ich stoppen, es ging nicht mehr, mir tat alles weh. Ich klebte mir Pflaster an die Füße um Blasen zu verhindern. Dann packte ich meinen Rucksack neu, um das Gewicht besser zu verteilen. Dann ging es weiter. Gegen 17:00 Uhr schrieb mir Sigrid, dass sie in der Herberge angekommen sei. Ich dachte nur: „Mist, ich brauche noch Stunden“. Um 18:30 Uhr kam mir Sigrid kurz vor dem Ziel entgegen. Endlich geschafft! Erst mal einchecken, dann eine wohltuende Dusche und danach gingen wir beide zum Italiener und gönnten uns eine Pizza. Und ich gönnte mir ein kühles leckeres Bierchen. Später wieder zurück in der Herberge, schrieb ich noch eine Kleinigkeit ins Tagebuch, dann machte ich das Licht aus und versuchte zu schlafen.





Tag 5, 15.06.19 Mit einem Verlust


In dieser Nacht wurde ich um 4:00 Uhr wach und merkte, dass da etwas war, was nicht da sein sollte. Ich machte das Licht an und versuchte zu schauen, was sich da in meiner Kniekehle bemerkbar machte. Ich konnte es aber nicht sehen und machte mit meinem Handy ein Foto und musste feststellen, dass sich eine Zecke eingenistet hat, die ich aber nicht entfernen konnte. Ich habe einen Hitzestab für Mückenstiche, den hielt ich unter Schmerzen auf die Zecke drauf, in der Hoffnung um deren „Ableben“. Danach habe ich noch ein bisschen geschlafen, bin dann um 7:00 Uhr aufgestanden. Sigrid und ich haben uns für 8:00 Uhr zum Frühstück verabredet. Um 7:45 Uhr habe ich ihr eine WhatsApp-Nachricht geschickt, in der ich sie um Hilfe bat. Sie kam dann auch zu mir und schaute sich meinen Mitbewohner an. Ich habe ein kleines Schweizer Messer mit allem Drum und Dran, darunter auch eine Pinzette, die ich ihr gab. Damit bekam sie den unerwünschten Gast raus, der gottseidank sein Leben ausgehaucht hat. Danach gingen wir gemeinsam zum Frühstück. Für die 5 Euro, welches das „Kantinen-Frühstück“ kostete, gab es Butter, eine Sorte Marmelade und Nutella, alles fein säuberlich verpackt in einem Plastikbehälter. Dazu warme Milch fürs Müsli, Orangensaft sowie Baguette und Kaffee oder Tee. Vergebens suchten wir Kaffeetassen. So haben wir den Kaffee aus den Müslischalen getrunken. Später erfuhren wir, dass es in Frankreich oft üblich ist, Kaffee oder Tee aus Schalen zu trinken. Wieder etwas dazu gelernt. Nach dem Frühstück – es war mittlerweile 9:00 Uhr - marschierten wir los. Heute sind knapp 18 Kilometer geplant auf dem Buen Camino. Letzte Nacht hatte es wie aus Eimern geschüttet. Das haben wir dann gespürt, als es durch ein Waldgebiet ging. Die Wege hier waren so was von glitschig. Da war ich richtig froh, einen Stock zu haben. Ohne den hätte ich bestimmt Bekanntschaft mit dem Boden gemacht. Nach einiger Zeit sahen wir allerdings aus wie Schweinchen, die sich im Dreck suhlten. Einige Zeit später durchliefen wir ein Feld, wo das Gras auf dem Weg sehr hoch war. Wir hielten erstmal an und untersuchten uns auf Zecken, aber gottseidank wurden keine gefunden. Denn darauf konnten wir verzichten. Am Wegesrand fand ich dann ein vierblättriges Kleeblatt, welches ich Sigrid schenkte. Ich wünschte ihr damit viel Glück auf ihrem Lebensweg. Sie wollte es aber nicht annehmen. Aber ich sagte ihr, dass ich schon viel Glück im Leben hatte. Ich hatte 20 Jahre lang die schönste und liebevollste Frau an meiner Seite, einen super Job, ein Auto und ein Haus. Was will man mehr? All dies habe ich gehabt, nun brauche ich nur noch Vertrauen zu mir selbst und ansonsten ist alles gut. Gegen 12:00 Uhr trafen wir den Pilger von gestern Morgen, der sich uns anschloss. Wir gingen ein Stück gemeinsam des Weges und kamen an einem Kirschbaum vorbei und beschlossen, erst mal Mittag zu machen. Kirschen, direkt vom Baum zu essen, super lecker. Dabei musste ich an meine liebe Frau denken, denn ihr Spitzname war „Kirsch“. Der Pilger verabschiedete sich und kurze Zeit später gingen auch wir weiter. Aber zuvor schaute ich noch nach meinem Blutzuckerspiegel und der war mit 308 mg/dl viel zu hoch. Ich korrigierte und es ging weiter. Gegen 14:00 Uhr trafen wir dann den Pilger wieder und ich fragte ihn dann doch mal nach seinem Namen. Er sei Wolfgang und kommt aus Essen. Nach kurzer Pause ging es weiter. Kurz vor der Stadt Metz ging es ziemlich steil bergab. Nun vermisste ich meine Stöcke, denn damit geht es leichter bergab. In Metz, an der Kathedrale angekommen, trennten wir uns, weil Sigrid um 16:30 Uhr von ihrem Sohn abgeholt wird. Ich machte mich auf die Suche nach einer Unterkunft. Ich schaute auf Google nach. Dort wurde mir eine Unterkunft für 32 Euro angeboten. Entfernung 1,5 km. Ich also hin. Pech gehabt, war ausgebucht. In weiteren zwei Hotels nachgefragt. Ausgebucht. Internet zeigte mir dann eine Jugendherberge für 21 Euro an, acht Betten im Raum. Egal, ich machte mich auf den Weg. Dort angekommen, Tür zu und ein Schild verkündete – ausgebucht. In 500 Meter Entfernung ist ein IBIS-Hotel. Aber auch dort hatte ich Pech – ausgebucht, obwohl im Internet angegeben war, dass ein Zimmer frei sei. Die Dame an der Rezeption schaute dann in ihren PC und meinte, in einem IBIS-Hotel am Bahnhof sei noch ein Zimmer frei, ob sie dieses für mich reservieren soll. Unbedingt, sagte ich und bedankte mich. Ich fragte sie noch nach Wasser, weil meines leer war und ich tierischen Durst hatte. Sie war so freundlich und gab mir ein Glas Wasser. Herzlichen Dank. Gerade, als ich gehen wollte, kam Wolfgang herein und fragte: „Du auch hier?“ Ja, aber hier ist alles ausgebucht. Nach einem kurzen Gespräch verabschiedete ich mich und ging Richtung Bahnhof. Ich kam an der Kathedrale vorbei und holte mir noch meinen Stempel. Dann bekam ich eine Nachricht von Sigrid, die sich erkundigte, ob ich eine Unterkunft gefunden habe und ob wir uns noch mal sehen, sie sei auf dem Weg zum Bahnhof. Ich schrieb ihr, dass ich ebenfalls Richtung Bahnhof unterwegs sei und mich melden würde. Im Hotel angekommen, nachdem ich 1 ½ Stunden eine Unterkunft gesucht habe, sortierte ich erstmal den Inhalt von meinem Rucksack. Sigrid hatte mir angeboten, Sachen mitzunehmen, die ich nicht mehr brauche. So nahm ich eine Tüte und packte Regencape, Kopfhörer, Thermosflasche, Decke, Tee, Tupperdose und ein paar Socken ein. Nun war mein Rucksack geschätzte 1,5 kg leichter. Damit ging ich zum Bahnhof und gab Sigrid die Tüte. Während wir auf ihren Sohn warteten, unterhielten wir uns noch, nach einer Stunde verabschiedeten wir uns dann. Es tat mir ein bisschen leid. Denn in den fünf Tagen ist sie mir echt ans Herz gewachsen und ich fand es schade, dass sie nicht weiterkonnte. Aber für sie ist ja nach dem Weg, vor dem Weg. Ich werde sie bestimmt vermissen. Sie hat mir vieles gezeigt und gesagt, was ich auf meinem Weg mitnehmen werde. Sigrid, danke dafür. So ging ich dann erst mal in Richtung Zentrum und kaufte mir in einer Apotheke eine Kniebandage, denn heute hatte ich starke Schmerzen. Aber die Verständigung war ein Problem. Zum Glück kam ein junger Mann herein, welcher fließend deutsch sprach und mir half. Dabei musste ich sofort an das Kleeblatt denken, was ich ja nicht mehr besitze. Ich brauche kein Glück, es kommt, wie es kommt. Weiter in der Stadt wurde es richtig voll und laut. Nach einiger Zeit hatte ich dann verstanden, warum es heute so schwierig war, eine Unterkunft zu finden und warum so viele Hotels ausgebucht waren und die Preise so hoch sind. Für mein Hotelzimmer müsste ich 76 Euro bezahlen. Es ist heute in Metz Christopher Street Day Parade, die ich mir dann aber auch anschaute. Danach unternahm ich noch einen Stadtbummel. So langsam bekam ich Hunger und holte mir in einem türkischen Imbiss einen Döner und Pommes Frites. 6,50 Euro - alles sehr teuer hier. Danach ging ich ins Hotel, trank noch einen Kaffee und ging dann auf mein Zimmer. Nach einer ergiebigen wohltuenden Dusche ließ ich mich nieder und schrieb den heutigen Tag in mein Tagebuch. Vor dem Schlafengehen unterzog ich mich noch einem kurzen Gesundheitscheck. Soweit geht es mir gut, okay ich hatte heute Schmerzen plus einer Blase, die ich mir aber erst heute Abend in den Turnschuhen holte. Aber ich bin zufrieden, denn ich will ja mein Ziel erreichen. Am nächsten Morgen gehe ich ohne Frühstück weiter. Dafür 11 Euro extra auszugeben, war mir ein bisschen zu viel. In einem Geschäft kaufte ich mir unterwegs Kornriegel. Ich freue mich schon riesig über die Resonanz auf Facebook, da ich mein Tagebuch mit Bildern bei Facebook poste. Eigentlich war es nur für ein paar Freunde und Menschen aus dem Jakobsweg Forum gedacht. Aber sogar in einer Gruppe mit den Namen „Wir sind Heinsberg“ werden meine Erlebnisse gelesen, die ich aber persönlich nicht als lesenswert empfinde. Mein Gedanke war, ein handgeschriebenes Tagebuch zu führen. Aber ich habe es am ersten Tag entsorgt. Mit der Tastatur ist es viel besser und so können es alle lesen, die es möchten. Danke dafür. Ich bekomme auch viele Kommentare und Anfragen, die ich gerne annehme. Ich hole mein Handy nur zum navigieren raus und abends schreibe ich, was ja auch einige Zeit dauert. Mittlerweile ist es 21:30 Uhr. In bin müde und so lege ich mich in einem weichen Bett nieder und schlafe gut ein. Mal sehen, was der nächste Tag bringt.
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